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©rufc an baé 3<*ï)t.

Sie reben unb raten nom neuen 3aïjre;
©aë fügt fcf)on im Stöberen unb orbrtet bie tpaare,
Sie finb ein bifjd)eri roirr geroorbert
Uom garten .Kampf mit ben ïtebellforben.
„©aë neÇm id; für ein bebenbïid) 3eid>en,"

Sprint einer unb läjlt fid) ein Sc^öpplein reiben,
„<£in ©locbenleib ift cor Kälte gerfprungert,
©ermeilen er ben ©rujj mitgefungen!
Unb menn mir bie klugen Stimmen fragen,
Sie miffen unë menig ©uteë gu fagen.
©Ber in ben Sternen gu lefen fitf> mülft,
©leibt offn' ©rbenntnië, itjr Sdfimmer ift müb..."

©a Ijebt ein garteë Singen an,
©rei ©nglein treten auf ben ^ßlan:
„Seib frohgemut, iïjt 3TtaitIein unb ©üben.

©in neueë ffatfr ift in ber Stuben!
3f)t ©Ken, lüftet eure Seelen,
©Benn mir com neuen ffabr ergäben
©Bir bürfen eë fingen, mir bürfen eë künben :

Sein ©Unter mirb in ben Jrülfling münben!
©er mirb fo nie! an ©Sonnen bringen,
©afl bie einfältigen ©ögel fingen.
©aufenb Ciebenbe merben erfahren,
Sooiel Ciebe mar nidft in taufenb ^a^ren I

Sonnengauber unb ©rbenfdfmere
©Serben reifen im ©olb ber Äffte,
©Ttütter merben für Kinbtein beten,
©Tübe merben gum tperrgott treten."
Komm! ©tadf fie roalfr, bie freunblidje ©Ibär,

2iebeë ffatjr, mir freuen unë fe^r!
Stlfreb ^ussenfierger.

3m £atcf)en])ubel.
3toman bon (Srnft (Sfcfjmann. Cgortfetjung.)

Sanneë fämpfte fid) juft bom ©tat! T)er buret)
ben ©türm nadj bem Saufe. „2ßie gebt'ë?"
fragte er ©ritti.

„ffrof) mär' id), menn Voir fdjon ©borgen bat-
ten."

„©oil id) nod) einmal gum ©oftor taufen?"
©o opferfreubig ioar er, ber Knedft. ©ë tear

tbm atteë nid)t gubiel.
,,©ë mürbe faum etmaë nütgen, menn mir ben

Slrgt nod) einmal berauffprengten, unb bann bei

biefem ©Better!" meinte ber ©later.

©ie ©bad)t ging leibtief) borbei.
2lm ©borgen mar ein ©Bunber gefd)e()en. ©er

Siebel mar fort. ©S batte gu fdjneien aufgebort,
©er Sinrmel mar flar. ©eit ©Bodfen gum erften-
mal gog bie Sonne mieber berauf. ©ie ©batten

lagen im ißrunf beë benlid)ften ©Bintermantelë.
<£ë girierte bon (auter Kriftatlen. ©er ©Batb mar
ein ©bärdfen. ©ie fSfte unb ©Bipfel ber ©Säume

trugen mächtige ©Bütfte unb Kappen. Unb toten-

ftill mar eë ringëum. ©ban botte leinen Saut,
feinen ©ritt unb feinen Schritt. ©Bo ein ffug
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Gruß an das Jahr.
Lie reden und raten vom neuen Jahre;
Das sitzt schon im Ltübchen und ordnet die Haare,
Lie sind ein bißchen wirr geworden
Vom harten Kamps mit den Nebelhorden.
„Das nehm ich für ein bedenklich Zeichen,"

Lpricht einer und läßt sich ein Lchöpplein reichen,

„Ein Gloökenleib ist vor Kälte zersprungen,
Derweilen er den Gruß mitgesungen!
Vnd wenn wir die klugen Ltimmen fragen,
Lie wissen uns wenig Gutes zu sagen.

Wer in den Lternen zu lesen sich müht,
Bleibt ohn' Erkenntnis, ihr Lchimmer ist müd..."

Da hebt ein zartes Lingen an,
Drei Englein treten auf den Plan:
„Leid frohgemut, ihr Nlaitlein und Buben.

Ein neues Jahr ist in der ötuben!
Ihr Alten, lüftet eure Leelen,
Wenn wir vom neuen Jahr erzählen!
Wir dürfen es singen, wir dürfen es künden:
Lein Winter wird in den Frühling münden!
Der wird so viel an Wonnen bringen,
Daß die einfältigen Vögel singen.

Tausend Liebende werden erfahren,
Äooiel Liebe war nicht in tausend Iahren!
Lonnenzauber und Erdenschwere
Werden reifen im Gold der Ähre,
Mütter werden für Kindlein beten,

Müde werden zum Herrgott treten."
Komm! Mach sie wahr, die freundliche Mär,
Liebes Jahr, wir freuen uns sehr!

Alfred Hllggenberger,

Im Larchenhubel.
Roman von Ernst Eschmann. (Fortsetzung.)

Hannes kämpfte sich just vom Stall her durch
den Sturm nach dem Hause. „Wie geht's?"
fragte er Gritli.

„Froh wär' ich, wenn wir schon Morgen hät-
ten."

„Soll ich noch einmal zum Doktor lausen?"
So opferfreudig war er, der Knecht. Es war

ihm alles nicht zuviel.
„Es würde kaum etwas nützen, wenn wir den

Arzt noch einmal heraufsprengten, und dann bei

diesem Wetter!" meinte der Vater.

Die Nacht ging leidlich vorbei.
Am Morgen war ein Wunder geschehen. Der

Nebel war fort. Es hatte zu schneien aufgehört.
Der Himmel war klar. Seit Wochen zum ersten-
mal zog die Sonne wieder herauf. Die Matten
lagen im Prunk des herrlichsten Wintermantels.
Es glitzerte von lauter Kristallen. Der Wald war
ein Märchen. Die Äste und Wipfel der Bäume

trugen mächtige Wülste und Kappen. Und toten-
still war es ringsum. Man hörte keinen Laut,
keinen Tritt und keinen Schritt. Wo ein Fuß
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ging, fanf er tief ein in glaum. 0er ©djnee
bämpfte alle ©eräufdje.

Unb alle färben f)atte er audgelöfdjt, bad
©rün ber Statten, bad 9vot ber ©ädjer, bas
Sraun ber gelber. ÎBeig prangte bie SOBett, fo
toeit bad Sluge reichte. SBeifs bie ©tragen, toetg
ber ©arten, toeig bie Rapusen auf ben Saun-
pfählen, toeig bad Sat, alle ©örfer, toeig bie

Hänge unb Serge ringsum, toeig ber ©olbtoang.
0aruber to61bte fid) ber blaue Rimmel, ©d toar
ein Silb, bad feben SBinter fam, unb immer batte
man feine greube baran. ga, jebedmal fdjien ed

nod) fdjôner getoorben 3U fein.
Slber nid)t nur ber ©urdjbrudj ber Sonne be-

reitete ben Seilten auf bem „Särdjenhubel" eine
toillfommene Oberrafdjung. ©d fdjien, bag aud)
bie ^ranfljeit bed ©rogbaterd fid) sum ©uten
getoenbet batte, ©r nabm toieber Slnteil an ber

Umgebung, ©r rüt)rte nidjt nur mit ber ©abet
im Seiler ftoium, toenn ibm ©ritli ju effen
bradjte. ©r nabm ein paar Stffen, freilief) nidjt
mebr, aber ed toar bod) toieber ettoad. 2lm
2lbenb ftiegen bie gieber nidjt mebr fo bod)-

„gdj glaube, toir bringen ben ©rogbater
burd)," triumphierte ©ritli, aid ed am 2Jbenb

bon ber ifranfenftube blunter fam, unb ber
Sater fagte: „©in günfunbfiebsiger, ber mitten
im Söinter eine Sungenentsünbung audljätt, ift
ein ©lüddfatl, ber fid) nidjt alle Sage ereignet."

Slid ber ©oftor fam, ftellte aud) er feft, bag
ber ffranfe überm Serg toar. „greilidf, ed ift
nod) nid)t alled gerettet," meinte er. „Dtidjtd barf
berfäumt toerben, unb ber fleinfte SRücffall fonnte
neue ©efabren bringen. 0ie ©djtoädje ift nod)
ba. ©o taffen toir ben Patienten einfttoeilen lie-
gen unb fjoffen, bag bie gortfdjritte anhalten."

©ie halten an. Son Sag su Sag madjte ber

©rogbater ein ©djrittlein auftoärtd. ©ad ging
bid auf einen ißunft. ©arüber Ijinaud fam er

nidjt. ©ine empfinblidje Hinfätligfeit blieb surücf.
âludj aid ber i?ranfe toieber aufftel)en unb in bie

©tube hinuntergehen burfte, toar er 3itterig in
ben Seinen, ©r hielt fidj an allen SBänben unb

ftügte fidj auf jeben ©tuljl. „Sehn galjr bin id)
älter getoorben. 3dj hole fie nidjt mehr ein,"
flagte er eined Saged unb fegte fidj aufd Ofen-
bänftein. #ier fd)aute er ben Seuten su, toad fie
trieben, hordjte, toad fie rebeten, unberfehend
fdjlummerte er ein unb fdjlug bie Slugen toieber

auf, toenn bie ©tubentüre ging, ©d toar nur
nodj ein Ijalbed Sehen. ©er Saum, ber fo man-
djen ©türm mitgemadjt, hielt nic^t mehr feft in

3m Äard)en[)ubet.

ben SBursetn. ©r felber tougte ed am heften unb
gab fid) feinen unmöglichen Hoffnungen hin.

©er fdjöne SBinter bauerte gute SDeile. Son
Seit su Seit fam nodj ein Häuflein Schnee basu.
3n Hirdjmatten unten beridjtete man bon ben

herrlichen gelbern, bie fidj bom „©bnet" an nadj
ben Hängen bed „©otbtoang" sogen, ©in paar
©fifabrer famen berauf unb übten fleigig bin-
ter unb über bem „Särdjenhubel", fügten an ber

Scheune borbei, fdjlugen ißursetbäume, bag ed

bod) aufftäubte. ©er ©rogbater fdjaute ihnen
bon feinem fidjern unb toarmen Sßinfel aud su
unb beluftigte fidj an ben brolligen Setoegungen,
mit benen fidj bie ©efatlenen aud ihrer unbeque-
men Sage befreiten. Seine unb ©fi toaren freus-
toeife burdjeinanber geraten, unb ed toar mübfam
unb foftete geit, bid in biefe Sertoirrung aller
©lieber toieber Örbnung gefommen toar.

©etegentlidj fam ed bor, bag ber eine unb
anbere ©portler fidj im „Särdjenljubef' melbete
unb höflich fragte, ob er eine Saffe See befom-
men fonnte. ©ritli befann fidj nie unb lief in bie

ifüdje. Unb toenn einmal ein Sßirbelfturm unb
übted ©djneetreiben bie ©fifabrer überrafdjte,
fudjten fie ©djug im abgelegenen Hofe unb tour-
ben ftetd freunblidj aufgenommen, ©otdje 2lb-
toed)ftungen toaren bem ©rogätti toillfommen.
©r lieg fidj ersäblen bon gat)rten, bie getoiegte
Gönner mitten im SBinter in bie Ijödjften Serge
hinauf unternommen hatten. „3n meiner gugenb
hat man bon fo ettoad nidjtd getougt. 3dj er-
innere midj freilich, aid Sub einmal bon Sftorb-
länbern, toaïjrfdjemlidj bon tftortoegern, gelefen
SU haben, bag fie fid) fo lange Sretter an bie

©djuhe fdjnallen unb audsieljen, su ihren um
Sagereifen entfernten Utadjbarn, ja über bie

©letfdjer. Dfiemanb aber ahnte, bag biefer
Sraud) audj su und fomme. 2lber bie Sßelt unb
bie Sftenfdjen ftehen nie ftilt. ©ie engere Heimat
toirb ihnen su Hein, gegt bauen fie eine gkg-
ftrage bid hinunter nach SRoodbruden."

©rft fpät tourbe in biefem gat)re bie ©ede bed

©djneed sorriffen. Slid aber bie Sonne immer
toärmer mad)te unb um bie ÜRittagdseit faft mit
fommertidjer Hige auf bie Statten hornieber-
brannte, fing ed an bon ben ©ädjern su trop-
fen. ©d rann burd) alle ifännet, unb plauber-
luftige Sädjlein entfd)lüpften ben Dohren unb

fugelten talab. Oft nod) eine SBeile unter bem

©ihnee. Dfedjt geheimnidbotl toar ed, toie ed im
©runbe murmelte, grüglingdgeifter toaren am
Sßerf unb ruhten nidjt, bid fie in ben toeigen
SJlantel bed Sßinterd ein Socfj geriffen. ©a unb
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ging, sank er tief ein in Flaum, Der Schnee
dämpfte alle Geräusche.

Und alle Farben hatte er ausgelöscht, das
Grün der Matten, das Rot der Dächer, das
Braun der Felder. Weiß prangte die Welt, so

weit das Auge reichte. Weiß die Straßen, weiß
der Garten, weiß die Kapuzen auf den Zaun-
pfählen, weiß das Tal, alle Dörfer, weiß die

Hänge und Berge ringsum, weiß der Goldwang.
Darüber wölbte sich der blaue Himmel. Es war
ein Bild, das jeden Winter kam, und immer hatte
man seine Freude daran. Ja, jedesmal schien es

noch schöner geworden zu sein.

Aber nicht nur der Durchbruch der Sonne be-
reitete den Leuten auf dem „Lärchenhubel" eine
willkommene Überraschung. Es schien, daß auch
die Krankheit des Großvaters sich zum Guten
gewendet hatte. Er nahm wieder Anteil an der

Umgebung. Er rührte nicht nur mit der Gabel
im Teller herum, wenn ihm Gritli zu essen

brachte. Er nahm ein paar Bissen, freilich nicht
mehr, aber es war doch wieder etwas. Am
Abend stiegen die Fieber nicht mehr so hoch.

„Ich glaube, wir bringen den Großvater
durch," triumphierte Gritli, als es am Abend
von der Krankenstube herunter kam, und der
Vater sagte: „Ein Fünfundsiebziger, der mitten
im Winter eine Lungenentzündung aushält, ist
ein Glückssall, der sich nicht alle Tage ereignet."

Als der Doktor kam, stellte auch er fest, daß
der Kranke überm Berg war. „Freilich, es ist

noch nicht alles gerettet," meinte er. „Nichts darf
versäumt werden, und der kleinste Nückfall könnte

neue Gefahren bringen. Die Schwäche ist noch
da. So lassen wir den Patienten einstweilen lie-
gen und hoffen, daß die Fortschritte anhalten."

Sie hielten an. Von Tag zu Tag machte der

Großvater ein Schrittlein aufwärts. Das ging
bis auf einen Punkt. Darüber hinaus kam er

nicht. Eine empfindliche Hinfälligkeit blieb zurück.

Auch als der Kranke wieder aufstehen und in die

Stube hinuntergehen durfte, war er zitterig in
den Beinen. Er hielt sich an allen Wänden und
stützte sich auf jeden Stuhl. „Zehn Jahr bin ich

älter geworden. Ich hole sie nicht mehr ein,"
klagte er eines Tages und setzte sich aufs Ofen-
bänklein. Hier schaute er den Leuten zu, was sie

trieben, horchte, was sie redeten, unversehens
schlummerte er ein und schlug die Augen wieder

auf, wenn die Stubentüre ging. Es war nur
noch ein halbes Leben. Der Baum, der so man-
chen Sturm mitgemacht, hielt nicht mehr fest in

Im Lärchenhubel.

den Wurzeln. Er selber wußte es am besten und
gab sich keinen unmöglichen Hoffnungen hin.

Der schöne Winter dauerte gute Weile. Von
Zeit zu Zeit kam noch ein Häuflein Schnee dazu.
In Kirchmatten unten berichtete man von den

herrlichen Feldern, die sich vom „Ebnet" an nach
den Hängen des „Goldwang" zogen. Ein paar
Skifahrer kamen herauf und übten fleißig hin-
ter und über dem „Lärchenhubel", flitzten an der

Scheune vorbei, schlugen Purzelbäume, daß es

hoch aufstäubte. Der Großvater schaute ihnen
von seinem sichern und warmen Winkel aus zu
und belustigte sich an den drolligen Bewegungen,
mit denen sich die Gefallenen aus ihrer unbeque-
men Lage befreiten. Beine und Ski waren kreuz-
weise durcheinander geraten, und es war mühsam
und kostete Zeit, bis in diese Verwirrung aller
Glieder wieder Ordnung gekommen war.

Gelegentlich kam es vor, daß der eine und
andere Sportler sich im „Lärchenhubel" meldete
und höflich fragte, ob er eine Tasse Tee bekom-
men könnte. Gritli besann sich nie und lief in die

Küche. Und wenn einmal ein Wirbelsturm und
übles Schneetreiben die Skifahrer überraschte,
suchten sie Schutz im abgelegenen Hofe und wur-
den stets freundlich aufgenommen. Solche Ab-
Wechslungen waren dem Großätti willkommen.
Er ließ sich erzählen von Fahrten, die gewiegte
Könner mitten im Winter in die höchsten Berge
hinauf unternommen hatten. „In meiner Jugend
hat man von so etwas nichts gewußt. Ich er-
innere mich freilich, als Bub einmal von Nord-
ländern, wahrscheinlich von Norwegern, gelesen

zu haben, daß sie sich so lange Bretter an die

Schuhe schnallen und ausziehen, zu ihren um
Tagereisen entfernten Nachbarn, ja über die

Gletscher. Niemand aber ahnte, daß dieser
Brauch auch Zu uns komme. Aber die Welt und
die Menschen stehen nie still. Die engere Heimat
wird ihnen zu klein. Jetzt bauen sie eine Paß-
straße bis hinunter nach Moosbrucken."

Erst spät wurde in diesem Jahre die Decke des

Schnees zerrissen. Als aber die Sonne immer
wärmer machte und um die Mittagszeit fast mit
sommerlicher Hitze auf die Matten hernieder-
brannte, fing es an von den Dächern zu trop-
fen. Es rann durch alle Kännel, und plauder-
lustige Bächlein entschlüpften den Rohren und
kugelten talab. Oft noch eine Weile unter dem

Schnee. Recht geheimnisvoll war es, wie es im
Grunde murmelte. Frühlingsgeister waren am
Werk und ruhten nicht, bis sie in den Weißen
Mantel des Winters ein Loch gerissen. Da und
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bort guette ein gteefiein Statte berbor, unb bie

tieblicfjen JÜ:ofug maeen bie erften, bie bie-Kopf-
lein ftreeften unb bee Sonne entgegenjubelten:
bee grüijting ift ba unb unfeee Qeit gefommen!

23on allen, bie im „härd)enfjubet" ben Sin-
3ug bee jungen gatjregjeit mit 33egeifteeung

berfotgten, feeute fief) am menigften bee ©roß-
batee. Statt greube beunruhigte if)n eine ge-
tjeime SIngft, benn ee mußte, mie oft bee grüß-
ting mit allem aufeäumte, mag fdjmadj unb ge-
bredjtidj mae. Sen maernen hüften teaute ee

nid)t, unb menn ihn ©ritU aufg 33änftein borg

#aug obee gae nadj bee härdje hinüberführen
mottte, mÄte ee ab: „haß mid) hinter bem

Ofen! htee fü|le id) mid) einftmeilen nod) am
ficherften."

Sg mae ohnebieg ungemütlich, ing ffeeie bu

teeten. Sin Scfen unb Snben batten fid) Seelein
gebilbet, unb eg beaudjte tueneeifdjeg ©efdjicf,
teoefenen gußeg ein paar Schritte ju machen.

S3ig alle hange bom Sdjnee gefäubeet maeen,
mürbe eg SIpeil. Sann eüdten bie Ingenieure
miebee an unb fegten ihre öermeffungen fort.
Sg îam, mie fie eg borauggefeljen: Sie mußten
bie SBang-hütte beziehen. 3m „hardjentjubet"
blieb eg ruhig. 9ütr hanneg pfiff etmag lauter
unb fdjien trefftidj aufgelegt ?u fein. Se arbeitete

für gmei. Sein 2Jteifter hatte fdjon ein paarmal
3ur SJtutter gefagt: „So einen hnedjt haben
mir all bie Qeit über nie gehabt, feit ich unfer
heimen auf eigene Sftedjnung betreibe. SDenn

mir ben hanneg nur noch reiht lange behalten
fonnen!"

See Seeg 3aljlte ihm einen guten holjn unb-

ließ ihm bei jebee ©elegenljeit einen Srtrabaßen
3ufommen.

Sticht mit bee gleidjen Qufeiebenheit toeeeichtete

©ritte feine SIebeit. Sg beemißte bie 3ngenieuee.
SBag mar eg bod) teßteg galjr für ein hebtag
gemefen, alg Sftario unb Surrte im „horchen-
hübet" ihr Öuartier aufgefdjtagen hatten!

SItg fie bie SBang-hmtte auffud)ten, machten
fie ihren atten ©aftgebern im Vorbeigehen einen
23efud). ©ritte hatte fd)on lange auf ben Sag ge-
martet, audj ber ©eoßbater.

Sd)abe, fie hatten nur menig £jeit. Sie Stunbe
flog bahne. Ser ©roßätti. mar immer mit neuen
fragen gefommen. SIber menn fie noih redjt-
Beitig unb bor Stadjt mit ihren foftbaren haften,
ihren 3nftrumenten unb ©ernten aller SIrt, mit
ihrem 3roß bon beutete, ang giet getangen mott-
ten, gatt eg, fich 31t befcfjteunigen unb bie SOfaut-
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tiertreiber mieber einsufjolen, bie ohne ^3aufe ben

SBeg fortgefeßt hatten.
„SBir merben moht ein unb ein anbermat her-

unterfommen, menn eg ung oben 3U tangmeilig
mieb," ftellte ühtario ©eitti in Slugfidjt, unb Surrli
meinte: „Sßie mäe'g, gräutein ©eitti, menn Sie
einmal nadjfdjauen fämen, mie mir ung in ber

iQütte eingehäufelt haben?"
„Sg foment auf ben Sommer an unb auf eine

gute ©elegenljeit," meinte bag SJtäbdjen. Stod)

lange fcfjaute eg ben beiben bom Stieaenbrücf-
tein aug nad).

^anneg ftanb in ber SJtatte unb mäf)te bag

erfte ©rag. „SIbe!" minfte aud) er ben 3nge-
nieueen nadj, ee pfiff eing ba3u unb badjte: Sin
©tüd ift'g, baß auf ber ©olbmang-hmtte feine

Vieljprämnerung ftattfinbet!
*

SOtehe atg je eefdjien in biefem gaßr ber Sohn
aug ber Stabt. SItg Sieeftor beg Verfeljrgbereing
unb Beauftragter ber engeen Baufommiffion, bie

bie Ißaßftraße 3U betreuen hatte, gab eg biet Sie-
beit. 3n biefen SBodjen beg ßeraufsieljenben
geühtingg lag ihm bie Srtebigung feines 3mei-
ten ^Haneg ebenfofehe am fersen: bie ©eünbung
bee ginan3gefettfdjaft 3ur Seftetlung beg ifur-
haufeg „3m Sbnet". Vom ©eoßbater hatte ee

nicht mehr ben SDiberftanb 3U füed)ten mie teßteg

galjr. Sr mar ein gebeodjenee Sdtann. Sie
Sdjmädje hatte nidjt nur ben Körper erfaßt.
Sie ©ebanfen maeen bünn gemoeben, bag ©e-
bädjtnig hatte merftidj gelitten, unb ber hei-
benbe fonnte nidjt mehr mit maßgebenbem Short
in bie ^Beratungen eingreifen.

SBie immer, menn 33efudj fam, ber3og er fid)
in feinen Ofenminfet unb berfolgte bon bort aug
ben häuf ber Verljanbtungen.

Sg ging bem Sommer entgegen, grebi rücfte

mieber einmal an einem Samgtagabenb auf bem

„härcfjenhubet" ein. Sr brauchte Qeit, mit feinen
heuten 3U reben, unb ein Sntfd)eib mußte fallen.

Sie faßen nadj geierabenb um ben Säfdj in
ber Stube.

jjjanneg ber3og fidj in bie Scheune hinüber.
Ser ©eoßbater laufdjte auf ber Ofenbanf. Sr

hielt fidj aufrecht, fo lange eg ging, um 3U mif-
fen, mag grebi im Sdjitbe führte.

„Sg gehört fidj, baß ihr einmal ber -ßufunft
flar ing Sluge fdjaut," begann er. Sen härdjen-
hübet hattet ihr nicht, ifein S3ub ift ba, ber ben

©emerb übernimmt, unb bu, Seeg, tjaft mit ben

33einen 3U tun, bie SIebeit fällt bie immer be-

fdjmertidjer,"

Ernst Eschmann:

dort guckte ein Flecklein Matte hervor, und die

lieblichen Krokus waren die ersten, die die Köpf-
lein streckten und der Sonne entgegenjubelten:
der Frühling ist da und unsere Zeit gekommen!

Von allen, die im „Lärchenhubel" den Ein-
zug der jungen Jahreszeit mit Begeisterung
verfolgten, freute sich am wenigsten der Groß-
Vater. Statt Freude beunruhigte ihn eine ge-
Heime Angst, denn er wußte, wie oft der Früh-
ling mit allem aufräumte, was schwach und ge-
brechlich war. Den warmen Lüften traute er

nicht, und wenn ihn Gritli aufs Vänklein vors
Haus oder gar nach der Lärche hinüberführen
wollte, wehrte er ab: „Laß mich hinter dem

Ofen! Hier fühle ich mich einstweilen noch am
sichersten."

Es war ohnedies ungemütlich, ins Freie Zu

treten. An Ecken und Enden hatten sich Seelein
gebildet, und es brauchte turnerisches Geschick,

trockenen Fußes ein paar Schritte zu machen.

Bis alle Hänge vom Schnee gesäubert waren,
wurde es April. Dann rückten die Ingenieure
wieder an und setzten ihre Vermessungen fort.
Es kam, wie sie es vorausgesehen: Sie mußten
die Wang-Hütte beziehen. Im „Lärchenhubel"
blieb es ruhig. Nur Hannes pfiff etwas tauter
und schien trefflich ausgelegt zu sein. Er arbeitete

für zwei. Sein Meister hatte schon ein paarmal
Zur Mutter gesagt: „So einen Knecht haben
wir all die Zeit über nie gehabt, seit ich unser
Heimen auf eigene Rechnung betreibe. Wenn
wir den Hannes nur noch recht lange behalten
können!"

Der Dres zahlte ihm einen guten Lohn unst.

ließ ihm bei jeder Gelegenheit einen Ertrabatzen
zukommen.

Nicht mit der gleichen Zufriedenheit verrichtete
Gritli seine Arbeit. Es vermißte die Ingenieure.
Was war es doch letztes Jahr für ein Lebtag
gewesen, als Mario und Surrli im „Lärchen-
hubel" ihr Quartier aufgeschlagen hatten!

Als sie die Wang-Hütte aufsuchten, machten
sie ihren alten Gastgebern im Vorbeigehen einen
Besuch. Gritli hatte schon lange auf den Tag ge-
wartet, auch der Großvater.

Schade, sie hatten nur wenig Zeit. Die Stunde
flog dahin. Der Großätti war immer mit neuen
Fragen gekommen. Aber wenn sie noch recht-
zeitig und vor Nacht mit ihren kostbaren Lasten,
ihren Instrumenten und Geräten aller Art, mit
ihrem Troß von Leuten, ans Ziel gelangen woll-
ten, galt es, sich zu beschleunigen und die Maul-
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tiertreiber wieder einzuholen, die ohne Pause den

Weg fortgesetzt hatten.
„Wir werden Wohl ein und ein andermal her-

unterkommen, wenn es uns oben zu langweilig
wird," stellte Mario Gritli in Aussicht, und Surrli
meinte: „Wie wär's, Fräulein Gritli, wenn Sie
einmal nachschauen kämen, wie wir uns in der

Hütte eingehäuselt haben?"
„Es kommt auf den Sommer an und auf eine

gute Gelegenheit," meinte das Mädchen. Noch

lange schaute es den beiden vom Stiegenbrück-
lein aus nach.

Hannes stand in der Matte und mähte das
erste Gras. „Ade!" winkte auch er den Inge-
nieuren nach, er pfiff eins dazu und dachte: Ein
Glück ist's, daß auf der Goldwang-Hütte keine

Viehprämiierung stattfindet!
S

Mehr als je erschien in diesem Jahr der Sohn
aus der Stadt. Als Direktor des Verkehrsvereins
und Beauftragter der engern Baukommission, die

die Paßstraße zu betreuen hatte, gab es viel Ar-
beit. In diesen Wochen des heraufziehenden
Frühlings lag ihm die Erledigung seines zwei-
ten Planes ebensosehr am Herzen: die Gründung
der Finanzgesellschaft zur Erstellung des Kur-
Hauses „Im Ebnet". Vom Großvater hatte er

nicht mehr den Widerstand zu fürchten wie letztes

Fahr. Er war ein gebrochener Mann. Die
Schwäche hatte nicht nur den Körper erfaßt.
Die Gedanken waren dünn geworden, das Ge-
dächtnis hatte merklich gelitten, und der Lei-
dende konnte nicht mehr mit maßgebendem Wort
in die Beratungen eingreifen.

Wie immer, wenn Besuch kam, verzog er sich

in seinen Ofenwinkel und verfolgte von dort aus
den Lauf der Verhandlungen.

Es ging dem Sommer entgegen. Fredi rückte

wieder einmal an einem Samstagabend aus dem

„Lärchenhubel" ein. Er brauchte Zeit, mit seinen

Leuten zu reden, und ein Entscheid mußte fallen.
Sie saßen nach Feierabend um den Tisch in

der Stube.
Hannes verzog sich in die Scheune hinüber.
Der Großvater lauschte auf der Ofenbank. Er

hielt sich aufrecht, so lange es ging, um zu wis-
sen, was Fredi im Schilde führte.

„Es gehört sich, daß ihr einmal der Zukunft
klar ins Auge schaut," begann er. Den Lärchen-
hubel haltet ihr nicht. Kein Bub ist da, der den

Gewerb übernimmt, und du, Dres, hast mit den

Beinen zu tun, die Arbeit fällt dir immer be-

schwerlicher."
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„©d xft fßon fo", gab ber Sauer 3U, „unb id)
ßab' mid) fdjon oft gefragt, true bad nod) fomme."

„60 ßört mir 311. 3d) redjne eudj bor. ©er
Staat 3af)tt eudj ein guted, anfeßntidjed Stimm-
djen für bad fianb, bad bie Straße braußt. fyür
bie ßanbtoirtfßaft bebeutet ed nidjt biet. SBad

für ein Stücf müßt ifjr mäßen, bid ißr nur eine

Säre ©rad ßabt! Unten im ©bnet fällt einiged
bom befferen Soeben boeg. SBad bleibt nodj
übrig? ©ne ituß ober 3toei müßt ißt preisgeben.
Unb ein irjüßnerbauer toirft nid)t toerben tootlen,
©red. ©ft reißt nidjt, toenn man bom „fiärßen-
ßubet" ftammt."

Stud ber Siefe ber Stube tarn ein Ruften,
fyrebi boanbte fid) nad) bem ©roßbater um.

„Sag, ob'd nidjt fo ift, toie idj'd eud) eben aud-
einanbergefeßt tjabe." ©ann faßte er feinen
Srubcr am 2'trmet. ©ie Scannen faßen alte

tjembärmetig ba. „©ie ©efetlfdjaft ertottbt bon

eudj nodj ben Seft bed ©mettanbed unb 3aßtt
bafür entfpreßenb meßr atd ber Danton tjier
oben. ©d toirb eine glatte Seßnung, unb atted

bereinfadit fidj. ©d boar bodj mandjmat unbe-

quem ßinuntersufaßren, unten 311 boerfen unb 311

tjantieren, im ijjeuet, im ©nbet unb toenn bie

üartoffetn im SIder geßott toerben mußten. 3n
boppettem ©efßirr ift'd gegangen, biefed etoige

ißinunter unb hinauf. Unb toad ba für $eit ber-
toren ging! 3m Sommer mußtet itjr toegen ben

Statten im ©net eine tjatbe Stunbe frütjer aud
ben fyebern, unb gerabe fobiet fpäter befommt
itjr fjeierabenb."

©red nicfte: „Setb fdjon."
„SItfo berfauft und bad Äanb, ber ©efetlfdjaft,

unb toenn itjr gefdjeit feib, beteiligt itjr eud) am
Sau bed ifjotetd. Stuf eine gan3 anbere SRenbite

fönnt ißr 3äßten. Stud ben mageren SBiedtein

toirb ein fetted. Qeßnmat meßr trägt ed eudj ein,
ofjne baß itjr bie Senfe 311 fd)toingen braudjt."

©er ©roßbater erßob fidj, fdjüttette ben itopf
unb ftapfte in tangfamen Sßrittßen naß bem

2afdj. © toottte näßet babei fein, toenn ed um
bad Sdjidfat bed „Härßenßubetd" ging.

„©d feßten und nod) runb 40 000 fronten,
toenn toir naiß ben bortiegenben Plänen bauen
tootten." fjeßt griff ber ©ireftor nad) feiner
Stoppe unb breitete fßone oddjnungen auf bem

Sifße aud. „So toitb'd!" bemerfte er, unb feine
Stugen teud)teten. ©ann begann er bie ißtäne 3U

ertäutern. „©d fott ein ijaud toerben, bad in bie

©egenb paßt. SBitb fid) fo ein tänbtid)ed $otet
nißt präßtig audneßmen auf bem ,©net'?".

©d toar ein SRiegetbau, mit einem großen,

3m Äcircfjenfjuljet.

ßeimetigen ©iebet. ©in Sßopf toar angebaut
für bie SBagen, unb ein großer ©arten beßnte

fiß ßin mit einem Seetein, in beffen Stitte ein

Springbrunnen ptätfßerte. Sin bie nörbtiße
Sßmatfeite bed ijaufed fßtoß fiß eine Seranba
mit praftifßer Sergtafung. fje naß Sebütfnid
öffnete man bie fyenfter, unb toenn ein SBetter

tarn, toaren fie batb gefßtoffen, unb boß faß

man ßatb im freien.
„©ad toirb aber ßübfß," toarf ©ritti ba-

3toifßen.
Sater ©red meinte: „SBenn ißr nur nißt 3U

ßoß ßinaud tooltt!"
„fjeßt müßt ißr aber noß fßauen, toie'd in-

toenbig audfießt!" f^rebi entfattete Sortagen bom

Speife- unb ©efettfßaftdfaat mit einem ßeime-
tigen £(ägerftübßen unb einer Sßente 311 ebener

©rbe für bie ïouriften. SBir reßnen mit 3toan3tg

ffrembe^immetn. $üt toiersig bid fünf3ig ißer-
fönen Unterïunft toirb geforgt. Qu oberft ift eine

Sßoßnung eingebaut für bie SBirtdteute."
„Unb toie fteßt'd mit ber j?üße?" erfunbigte

fiß bie Säuerin.
„©ie ßaben toir in ben Soben genommen,"

3eigte ffrebi. „Stuf3Üge geßen naß oben 3um

Office. Son ßier tragen bie ÜDtäbßen bie Setter
unb platten ind Seftaurant unb in ben Speife-
faat. Siet ißtaß ift fo getoonnen."

„©er Strßiteft ßat atted gut eingeteilt," fagte
Sater ©red.

„©d foftete SIrbeit, bid toir fotoeit mit ißm
toaren. fjfeßt bürfen toir fagen: bie Säße toirb

gut."
„Unb bann, toer toirb ben Setrieb überneß-

men?" fragte bie Stutter.
„©arüber ift noß nißtd audgemaßt. 3mmer-

ßin, toir ßaben eine junge Jfraft in Studfißt, bie

im ifjotetbetrieb aufgetoaßfen ift unb fiß auf
alten einfßtägigen ©ebieten audfennt."

„©ad toäre fßon gut," meinte ber Sater.
„SBir reßnen nun fo: ber Sau fottte mit ber

Sottenbung bed faffed fertig toerben. ©teiß
toirb ber Setrieb einfeßen. ©roße fjjefttißfeiten
finb geplant 3ur ©röffnung ber neuen Soute, ©a
toär' unfer ©bnet-Ißotet juft toittfommen. iUrß-
matten befißt fein tfjaud, bad einem fotßen Sin-
brdng getoaßfen toäre. Sind Sßäfti mit feinem
niebrigen Saat ift nißt 3U benfen."

©ie Sortegung ber päne ßatte bem ©roß-
bater 3U lange gebauert. ©r toar mübe getoorben.
©ie Stugen fielen ißm 3U. „3ß muß ind Sett",
fagte er, „ißr toißt ja, toad iß fßon oft 3U bie-
fem ißrojeft gefagt ßabe. Seßattet euer ©etb
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„Es ist schon so", gab der Bauer zu, „und ich

hab' mich schon oft gefragt, wie das noch komme."
„So hört mir zu. Ich rechne euch vor. Der

Staat zahlt euch ein gutes, ansehnliches Sümm-
chen für das Land, das die Straße braucht. Für
die Landwirtschaft bedeutet es nicht viel. Was
für ein Stück müßt ihr mähen, bis ihr nur eine

Bare Gras habt! Unten im Ebnet fällt einiges
vom besseren Boden weg. Was bleibt noch

übrig? Eine Kuh oder zwei müßt ihr preisgeben.
Und ein Hühnerbauer wirst nicht werden wollen,
Dres. Erst recht nicht, wenn man vom „Lärchen-
hubel" stammt."

Aus der Tiefe der Stube kam ein Husten.
Fred! wandte sich nach dem Großvater um.

„Sag, ob's nicht so ist, wie ich's euch eben aus-
einandergesetzt habe." Dann faßte er seinen
Bruder am Ärmel. Die Mannen saßen alle
hemdärmelig da. „Die Gesellschaft erwirbt von
euch noch den Nest des Ebnetlandes und zahlt
dafür entsprechend mehr als der Kanton hier
oben. Es wird eine glatte Rechnung, und alles

vereinfacht sich. Es war doch manchmal unbe-

quem hinunterzufahren, unten zu Werken und zu
hantieren, im Heuet, im Emdct und wenn die

Kartoffeln im Acker geholt werden mußten. In
doppeltem Geschirr ist's gegangen, dieses ewige

Hinunter und Hinauf. Und was da für Zeit ver-
loren ging! Im Sommer mußtet ihr wegen den

Matten im Ebnet eine halbe Stunde früher aus
den Federn, und gerade soviel später bekommt

ihr Feierabend."
Dres nickte: „Selb schon."

„Also verkauft uns das Land, der Gesellschaft,
und wenn ihr gescheit seid, beteiligt ihr euch am
Bau des Hotels. Auf eine ganz andere Rendite
könnt ihr zählen. Aus den mageren Wieslein
wird ein fettes. Zehnmal mehr trägt es euch ein,
ohne daß ihr die Sense zu schwingen braucht."

Der Großvater erhob sich, schüttelte den Kopf
und stapfte in langsamen Schrittchen nach dem

Tisch. Er wollte näher dabei sein, wenn es um
das Schicksal des „Lärchenhubels" ging.

„Es fehlen uns noch rund 40 000 Franken,
wenn wir nach den vorliegenden Plänen bauen

wollen." Jetzt griff der Direktor nach seiner

Mappe und breitete schöne Zeichnungen auf dem

Tische aus. „So wird's!" bemerkte er, und seine

Augen leuchteten. Dann begann er die Pläne zu
erläutern. „Es soll ein Haus werden, das in die

Gegend paßt. Wird sich so ein ländliches Hotel
nicht prächtig ausnehmen auf dem ,Ebnell?"

Es war ein Niegelbau, mit einem großen,
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heimeligen Giebel. Ein Schöpf war angebaut
für die Wagen, und ein großer Garten dehnte
sich hin mit einem Seelein, in dessen Mitte ein

Springbrunnen plätscherte. An die nördliche
Schmalseite des Hauses schloß sich eine Veranda
mit praktischer Verglasung. Je nach Bedürfnis
öffnete man die Fenster, und wenn ein Wetter
kam, waren sie bald geschlossen, und doch saß

man halb im Freien.
„Das wird aber hübsch," warf Gritli da-

zwischen.
Vater Dres meinte: „Wenn ihr nur nicht zu

hoch hinaus wollt!"
„Jetzt müßt ihr aber noch schauen, wie's in-

wendig aussieht!" Fredi entfaltete Vorlagen vom
Speise- und Gesellschaftssaal mit einem Heime-

ligen Iägerstübchen und einer Schenke zu ebener

Erde für die Touristen. Wir rechnen mit zwanzig
Fremdenzimmern. Für vierzig bis fünfzig Per-
sonen Unterkunft wird gesorgt. Zu oberst ist eine

Wohnung eingebaut für die Wirtsleute."
„Und wie steht's mit der Küche?" erkundigte

sich die Bäuerin.
„Die haben wir in den Boden genommen,"

zeigte Fredi. „Aufzüge gehen nach oben zum
Office. Von hier tragen die Mädchen die Teller
und Platten ins Restaurant und in den Speise-
saal. Viel Platz ist so gewonnen."

„Der Architekt hat alles gut eingeteilt," sagte

Vater Dres.
„Es kostete Arbeit, bis wir soweit mit ihm

waren. Jetzt dürfen wir sagen: die Sache wird
gut."

„Und dann, wer wird den Betrieb überneh-
men?" fragte die Mutter.

„Darüber ist noch nichts ausgemacht. Immer-
hin, wir haben eine junge Kraft in Aussicht, die

im Hotelbetrieb aufgewachsen ist und sich auf
allen einschlägigen Gebieten auskennt."

„Das wäre schon gut," meinte der Vater.
„Wir rechnen nun so: der Bau sollte mit der

Vollendung des Passes fertig werden. Gleich
wird der Betrieb einsetzen. Große Festlichkeiten
sind geplant zur Eröffnung der neuen Route. Da
wär' unser Ebnet-Hotel just willkommen. Kirch-
matten besitzt kein Haus, das einem solchen An-
drang gewachsen wäre. Ans Schäfli mit seinem

niedrigen Saal ist nicht zu denken."
Die Vorlegung der Pläne hatte dem Groß-

Vater zu lange gedauert. Er war müde geworden.
Die Augen fielen ihm zu. „Ich muß ins Bett",
sagte er, „ihr wißt ja, was ich schon oft zu die-
sem Projekt gesagt habe. Behaltet euer Geld
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unb grogfjanfet ntcßt mit foldjen Äuftfcutoffern!"
f^rebi fd)tdftc bent ©roßätti einen unfreunb--

tid)en 93ticf nacf).

„Äuftfcf)töffer bauen mir nid)t," bemerfte er

barfd). „Oßr feßt ja, ed fteßt alled auf gutem
©tunb."

©ie 2Ingelegenßeit rücfte nirf)t bormärtd.

(So faßte fie ff'rebi bon anberer (Seite an:
„2Bir merben atfo mit bem ©immeler im «ïobel-

gut abfcßließen müffen. Od) ßabe eud) fd)on ge-
fagt, er bat und ein guted 6tüd Lanb ange-
boten, fid) bann freiüd) audbebungen, baß er

SKitd), f?rüd)te unb ©emüfe bem £mtel liefert,
unb menn er ein <3d)mein fd)lad)tet, begießt bad

JÖotel an fjleifd), fobiel ed irgenbmie brausen
fann. SBenn man gufammenjäßlt, mad bad bad

2!aßr über audmad)t, fpringt ein ©ümmcßen ßer-
aud, bad nid)t 3U beradjten ift."

„SBenn mir'd aber mad)en, merben und bie

gleidjen Lieferungen ermöglicßt?" bergemifferte
ficf) ©red.

„IRatürlid)!"
©er Sauet überlegte, ©t mußte: mad er jeßt

fagte, gemann Sebeutung auf lange ßinaud.
©en ©roßbater, ber fein gan3ed Leben auf bem

„Lärd)enßubel" berbrad)t ßatte, ber bad ©ut 311

bem madjte, mad ed jeßt mar, begriff er. 2.16er

aud) ber ißlan bed Srubetd bot Serlod'enbed.
©er alte <Sd)met3 mad)te fid) in feinem Seine
bemetfbar. «Sollte bad ein 2Binf bed Dimmeid
fein, ber ißm ben tedjten 2Beg 3eigte?

On ber Dammet oben rumorte ber ©roßbater.
2Benn btefer nur müßte, mie naße er baran

mar, an fffebid Seite 3U treten! „SRutter, od

geßt bid) aud) an, brum mußt bu aud) beine

SReinung fagen."
©ie Säuetin gupfte unfdjlüffig an einem

Qipfel ißrer 0d)üi'3e. „2Bad berfteßen mir grauen
bon foldfen 6ad)en! 3Benn id) ben ©roßbater
ßöre, ift mir, er ßabe ed gut mit und im 6inn,
unb menn ber ffdebi anfängt, mein' id), ba
fönne ed aud) nicßt feßlen. ©en 2Iudfd)lag mag
id) nid)t geben, ©enn ed fann fommen mie'd
mill, mirb ber unterliegenbe ïeit auf mid) beu-
ten unb fagen: bie SRutter ßat ed aud) fo ge-
mollt. Od) arbeite gerne mit, mo ed etmad 311 tun
gibt, ißr bürft eud) aud) auf mid) berlaffen. Oft
bad nid)t genug, mad id) eud) berfprecße?"

„Oßr mißt, mie id) mid) entfcßtießen mürbe,"
fiel ©ritli in eine lange Stille ßinein.

©ie tlßr fcßlug elf.
„©d ift fcßon lange nid)t meßr fo fpät gemot-

ben, unb bod) ßaben mir nitßt gefungen unb ge-
tanßt", fagte bie SRutter.

„21m ÏRontag fomme id) mit ben Herren mie-
ber 3ufammen. ©ann fallen bie Sßürfel... 6ie
finb alle neugierig, mad für ein ^3rojeft 3ur
2Iudfüßrung tommt, bad ©bnet-Liotel ober ber

Sau im ïobelgut." ffjrebi raffte bie ^piäne 3U-
fammen unb legte fie forgfältig in feine ÜIRappe

3urüd.
SRiemanb getraute fid) ein 2Bort 3U fagen.
Sid tief!
2Bad mar bad?

6ie ßörten ed alle.
Sief, tief, tief, tief!
„©ad ift bad Sotenüßrlein," flüfterte ber

Sauet etfd)toden. „©ad ift fein guted Qeicßen."
„©ad Sotenüßrlein!" lacßte fyrebi. „On fo

einem alten ißaud niften fid) gerne loolßfäfer ein.

©ie finb'd, bie fo flopfen unb fraßen."
„Sftan fagt, ed merbe batb jemanb fterben,

menn ed fo pod)t," bemerfte gan3 leife ©ritli.
2Ille bad)ten an ben ©roßbater, oßne feinen

üftamen 3U nennen, ©toben rüßrte fid) nid)td
meßr. ©r mar moßl eingefißlafen.

ilnb nod) einmal tiefte ed.

©er 23ater fd)lug mit ber fffauft an bieSBanb.
©ann mürbe ed ftill.
„Od) benfe, ed trägt nid)td ab, menn mir ben

©ntfd)eib in ben borgen ßtnüberneßmen," raffte
fid) ber Sauer auf. „2Bad ber ©immeler unter-
nimmt, follten mir auf bent „Lärd)enßubet"
aud) magen."

©ad maßgebenbe 2Bort mar gefprod)en.
ff'rebi reid)te feinem Sruber bie Danb unb

fcßüttelte fie. „Od) banfe bir unb freue mid),
baß bu ben Sdfritt getan ßaft." ©ann legte er

ißm ein 6d)reiben bor, nad) bent er fid) ber-

pflidjtete, mit 40 000 fyranfen fid) am ißotel-
unterneßmen auf bem „©bnet" 3U beteiligen.

©red feßte feinen ÜRamen barunter. „Doffent-
lid) fommt alled gut ßeraud," fügte er ba3u.

„2ßie füllte ed nid)t?" ermunterte ißn f^rebi.
„Od) lege aud) 30 000 bon meinem ©rfparten
ßinßu. Oft bäd nid)t j^eugnid genug bafür, baß

ißr nießtd 3U rtdfieren ßabt?"
„3Bad mirb ber ©roßbater fagen?" fragte bie

SRutter. ©d tonte, aid ob fie fein guted ©emiffen
ßätte.

21m 9Jlorgen beim yfrüßftüd teilten fie ißm

mit, 3U mad für einem ©ntfdjluß fie geftern nod)

gefommen maren. ©r fdjidte fid) brein unb fagte

nid)t biet. „Oßr merbet'd nod) erleben, ob ißr
eine ©ummßeit gemad)t ßabt, i d) nid)t meßr,"
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und großhanset nicht mit solchen Luftschlössern!"
Fredi schickte dem Großätti einen unfreund-

lichen Blick nach.

„Luftschlösser bauen wir nicht," bemerkte er

barsch. „Ihr seht ja, es steht alles auf gutem
Grund."

Die Angelegenheit rückte nicht vorwärts.

So faßte sie Fredi von anderer Seite an:
„Wir werden also mit dem Simmeler im Tobel-

gut abschließen müssen. Ich habe euch schon ge-
sagt, er hat uns ein gutes Stück Land ange-
boten, sich dann freilich ausbedungen, daß er

Milch, Früchte und Gemüse dem Hotel liefert,
und wenn er ein Schwein schlachtet, bezieht das

Hotel an Fleisch, soviel es irgendwie brauchen
kann. Wenn man zusammenzählt, was das das

Jahr über ausmacht, springt ein Sümmchen her-
aus, das nicht zu verachten ist."

„Wenn wir's aber machen, werden uns die

gleichen Lieferungen ermöglicht?" vergewisserte
sich Dres.

„Natürlich!"
Der Bauer überlegte. Er wußte: was er jetzt

sagte, gewann Bedeutung auf lange hinaus.
Den Großvater, der sein ganzes Leben auf dem

„Lärchenhubel" verbracht hatte, der das Gut zu
dem machte, was es jetzt war, begriff er. Aber
auch der Plan des Bruders bot Verlockendes.
Der alte Schmerz machte sich in seinem Beine
bemerkbar. Sollte das ein Wink des Himmels
sein, der ihm den rechten Weg zeigte?

In der Kammer oben rumorte der Großvater.
Wenn dieser nur wüßte, wie nahe er daran

war, an Fredis Seite zu treten! „Mutter, es

geht dich auch an, drum mußt du auch deine

Meinung sagen."

Die Bäuerin zupfte unschlüssig an einem

Zipfel ihrer Schürze. „Was verstehen wir Frauen
von solchen Sachen! Wenn ich den Großvater
höre, ist mir, er habe es gut mit uns im Sinn,
und wenn der Fredi anfängt, mein' ich, da
könne es auch nicht fehlen. Den Ausschlag mag
ich nicht geben. Denn es kann kommen wie's
will, wird der unterliegende Teil auf mich deu-
ten und sagen: die Mutter hat es auch so ge-
wollt. Ich arbeite gerne mit, wo es etwas zu tun
gibt, ihr dürft euch auch auf mich verlassen. Ist
das nicht genug, was ich euch verspreche?"

„Ihr wißt, wie ich mich entschließen würde,"
fiel Gritli in eine lange Stille hinein.

Die Uhr schlug elf.
„Es ist schon lange nicht mehr so spät gewor-

den, und doch haben wir nicht gesungen und ge-
tanzt", sagte die Mutter.

„Am Montag komme ich mit den Herren wie-
der zusammen. Dann fallen die Würfel... Sie
sind alle neugierig, was für ein Projekt zur
Ausführung kommt, das Ebnet-Hotel oder der

Bau im Tobelgut." Fredi raffte die Pläne zu-
sammen und legte sie sorgfältig in seine Mappe
zurück.

Niemand getraute sich ein Wort zu sagen.
Tick tick!
Was war das?
Sie hörten es alle.
Tick, tick, tick, tick!

„Das ist das Totenührlein," flüsterte der
Bauer erschrocken. „Das ist kein gutes Zeichen."

„Das Totenührlein!" lachte Fredi. „In so

einem alten Haus nisten sich gerne Holzkäfer ein.

Sie find's, die so klopfen und kratzen."
„Man sagt, es werde bald jemand sterben,

wenn es so pocht," bemerkte ganz leise Gritli.
Alle dachten an den Großvater, ohne seinen

Namen zu nennen. Droben rührte sich nichts
mehr. Er war wohl eingeschlafen.

Und noch einmal tickte es.

Der Vater schlug mit der Faust an die Wand.
Dann wurde es still.
„Ich denke, es trägt nichts ab, wenn wir den

Entscheid in den Morgen hinübernehmen," raffte
sich der Bauer auf. „Was der Simmeler unter-
nimmt, sollten wir auf dem „Lärchenhubel"
auch wagen."

Das maßgebende Wort war gesprochen.

Fredi reichte seinem Bruder die Hand und

schüttelte sie. „Ich danke dir und freue mich,

daß du den Schritt getan hast." Dann legte er

ihm ein Schreiben vor, nach dem er sich ver-
pflichtete, mit 40 000 Franken sich am Hotel-
unternehmen auf dem „Ebnet" zu beteiligen.

Dres setzte seinen Namen darunter. „Hoffent-
lich kommt alles gut heraus," fügte er dazu.

„Wie sollte es nicht?" ermunterte ihn Fredi.
„Ich lege auch 30 000 von meinem Ersparten
hinzu. Ist das nicht Zeugnis genug dafür, daß

ihr nichts zu riskieren habt?"
„Was wird der Großvater sagen?" fragte die

Mutter. Es tönte, als ob sie kein gutes Gewissen

hätte.
Am Morgen beim Frühstück teilten sie ihm

mit, zu was für einem Entschluß sie gestern noch

gekommen waren. Er schickte sich drein und sagte

nicht viel. „Ihr werdet's noch erleben, ob ihr
eine Dummheit gemacht habt, i ch nicht mehr,"
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lautete feine SIntmort. ©r ftoffelte in feinen
leisten toaudfdjuljen nad) bem Ofcnbänflein,
naf)m bad Vlättlein aud bem fatter unb tat/
aid ob er lefen mürbe. ©r lad nidjt. ©ofo, bie

fdjönen Statten auf bem „©bnet" haben fie bet-
fdjadjert. ©em „Äärdjenljubel" l)aben fie bad

23efte genommen unb glauben bem ©lüd einen

©tupf geben 3U müffen. £jeßt l)off id) nur nod)

auf eined : fie führen mid) nad) jftrdjmûtten l)in-
unter, bebor ber erfte Söagen über ben ?ßa^

fäfjrt unb bad ifjotel im ©bnet eröffnet ift!
©d mar, aid ob feit biefem Sage ein neuer

©eift <Sih3ug gehalten hatte auf bem „fiärcljen-
bubel". Sftan lebte in einer ©pannung unb faß
ber neuen geit mit Ungebulb entgegen, ©ritli
tonnte faum ermatten, bid ber Vau bed fèjoteld
in Singriff genommen mürbe, ©in Ijeimtidfer ©e-
bante unb SBunfcfj regte fid) unaufbörlid) in ihm,
felber einmal in ben Söirtfdjaftdbetrieb eingrei-
fen 3U tonnen. Slid bie beiben Ingenieure bei

ihnen tooljnten, fpürte ed, mie gut ihm biefe Sit-
beit lag, unb ba ihm bie ©abe angeboren mar,
mit ben Heuten fdjnetl ind ©inberneljmen 3U

fommen unb 3U fel)en, mie biefe iljm il)re l)et3-
lidje Zuneigung entgegenbrachten, glaubte ed,

mandjed tun 3U tonnen für bad ©ebeiljen bed

Hioteld.

©eitbem bie große j^ranfljeit über ben ©roß-
Pater hingegangen mar, mußte man ihm bop-
pelte Slufmerffamfeit fcljenfen. ©r brauchte £jilfe
in ber ©tube, menn er ind ffreie geben mollte.
©in ©rtraplättlein mußte in ber Ifüdje 3uberei-
tet metben. ©r hatte feine Vrtde, ohne bie er

nun bocfj nidjt mehr audfam, irgenbmo liegen
laffen. 3Ran mußte fie fudjen. ÏÏRan mußte fid)
mit ihm abgeben, ©in feltfamed SRißtrauen
gegen alle, bie neben ihm mobnten, hotte fid) in
fein SBefen eingefdjltd)en. ©r glaubte, er gelte
nidjtd mehr, ja, man molle ihn beifeite fdjieben.
©r rebete nodj meniger aid fonft. SIber menn er

etmad fagte, maren ed fpißige Vemerfungen:
„3dj meiß fd)on, idj ftelj' euch im Söeg. ©ad
ifjotel fpuft allen im Jtopf."

„9Iber, mad fagft audj, ©roßätti," fudjte ihm
©ritli feine Meinung 3U Perfdjeucljen. „©ad
irjotel fteht noch fange nidjt. Unb sur ©traße
haben fie nod) feinen ©patenftidj getan."

„Slber an meinem ©rab fdjaufeln fie h«um.
3dj höre fie jebe ÜRadjt,"

©ritli erfdjraf. ©d tarn mirflidj arg mit bem

©roßätti. Stimmen hörte er, unb 'ißtjantafien
hatte er, menn ihn audj fein lieber quälte. SI m

m £ärd)ent)iibet.

liebften ftedte er jeßt beim fanned, ©r ging 311

ihm in ben ©tall hinüber unb feßte fich aufd
Vänf'lein, mäßrenb ber Vurfdje bie Äüfje meltte.
„©u bift jeßt nod) bie treuefte Seele im „Här-
djenßubel", rühmte er ihn einmal, ©ad modjte
baher fommen, meil fanned fo im Vorbeigehen
einmal ihm gegenüber geäußert hotte: „3eßt
geljt'd bergab mit ©urem #eim, ©roßbater. ©ie
nehmen und bad Äanb, SRatten unb Sîd'er."

9lm meiften fdjmer3te ben j^nedjt, baß ©ritli
311 biefem ©efdjäft fo miliig bie ijanb geboten
hatte, ©d mar ihm, ein ©djatten fei 3mifdjen fie

getreten, ©ad SRägblein trat ihm 3mar nidjt
meniger freunblidj gegenüber, unb einmal rücfte
ed gerabemegd h«aud: „©d täte mir leib, menn
unfer 93etrieb berartsufammenfdjrumpfen mürbe,
baß bad gutter nidjt mehr reidjte für unfere
dfülje. Slber idj hob' nun einmal meinem Dnfel
ben Sölden getan, ©er meiß, mad geht in ber

Söelt unb mad 3U tun ift, menn man bormärtd
fommen mid."

fanned hätte ©ritli gern miberfprodjen. ©r
bemerfte nur: „©d mirb fd)on recht fein, mie'd

ift. Sfur eined muß idj nod) fagen: Seit jenem
9Ibenb, ba 3ljr bad Äanb im ©bnet aufgegeben
habt, freuen mich bie ©djilbe über ber ©tadtür
nidjt mehr!"

©ie Seit hotte ed eilig.
©ie SRonate hufdjten nur fo baljin.
©er ©ommer mar Porüber. SRolbi hotte feine

Serien mieber auf bem „Härdjenhubel" Per-
bradjt. ©ie 9Ibmedjflung hotte fanned gut ge-
tan. „SBeißt ©u nodj, leßted ffahr auf bem

©olbmang?" hotte ihn ber 23ub einmal an bie

Sour erinnert, „könnten mir nidjt heue* ouf ben

SRätteliftocf gehen?"
„3dj tueiß nidjt. 3dj höbe feine Hüft," hotte

ifjanned ihm geantmortet. 2Iud) 9Mbi merfte:
ber fanned ift nidjt mehr ber gleiche, Heßted

$aljr mar nod) etmad mit ihm an3ufangen. ffeßt
meidjt er aud, gibt einem manchmal gar feine
SIntmort unb ftubiert.

©d folgte mieber ein ftrenger. Sßinter. ©er
©djnee lag nodj höher old leßted £jafjr. Sfteljr
©fifaßrer famen herauf, ©d mußte i^mifdjen
im Sale befannt gemorben fein, baß bie ifjänge
bed ©olbmang eine günftige 9lbfahrt boten. SJfan

mußte auch, baß man im „fiärdjenhubel" einen

guten See ober einen Äaffee befam.
©ritli hatte 3U rennen. Von ber ©tube in bie

Jfüdje, bon ber i^üdje in bie ©tube. Unb 3tpifdjen
hinein einmal hinauf 3um ©roßbater. ©r mar
bettlägerig gemorben, flagte über ©djminbel
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lautete seine Antwort. Er stoffelte in seinen
leichten Hausschuhen nach dem Ofenbänklein,
nahm das Blättlein aus dem Halter und tat/
als ob er lesen würde. Er las nicht. Soso, die

schönen Matten auf dem „Ebnet" haben sie ver-
schachert. Dem „Lärchenhubel" haben sie das

Beste genommen und glauben dem Glück einen

Stupf geben zu müssen. Jetzt hoff ich nur noch

auf eines: sie führen mich nach Kirchmatten hin-
unter, bevor der erste Wagen über den Paß
fährt und das Hotel im Ebnet eröffnet ist!

Es war, als ob seit diesem Tage ein neuer
Geist Einzug gehalten hätte auf dem „Lärchen-
hubel". Man lebte in einer Spannung und sah
der neuen Zeit mit Ungeduld entgegen. Gritli
konnte kaum erwarten, bis der Bau des Hotels
in Angriff genommen wurde. Ein heimlicher Ge-
danke und Wunsch regte sich unaufhörlich in ihm,
selber einmal in den Wirtschaftsbetrieb eingrei-
sen zu können. Als die beiden Ingenieure bei

ihnen wohnten, spürte es, wie gut ihm diese Ar-
beit lag, und da ihm die Gabe angeboren war,
mit den Leuten schnell ins Einvernehmen zu
kommen und zu sehen, wie diese ihm ihre herz-
liche Zuneigung entgegenbrachten, glaubte es,

manches tun zu können für das Gedeihen des

Hotels.
Seitdem die große Krankheit über den Groß-

Vater hingegangen war, mußte man ihm dop-
pelte Aufmerksamkeit schenken. Er brauchte Hilfe
in der Stube, wenn er ins Freie gehen wollte.
Ein Ertraplättlein mußte in der Küche zuberei-
tet werden. Er hatte seine Brille, ohne die er

nun doch nicht mehr auskam, irgendwo liegen
lassen. Man mußte sie suchen. Man mußte sich

mit ihm abgeben. Ein seltsames Mißtrauen
gegen alle, die neben ihm wohnten, hatte sich in
sein Wesen eingeschlichen. Er glaubte, er gelte
nichts mehr, ja, man wolle ihn beiseite schieben.

Er redete noch weniger als sonst. Aber wenn er

etwas sagte, waren es spitzige Bemerkungen:
„Ich weiß schon, ich steh' euch im Weg. Das
Hotel spukt allen im Kopf."

„Aber, was sagst auch, Großätti," suchte ihm
Gritli seine Meinung zu verscheuchen. „Das
Hotel steht noch lange nicht. Und zur Straße
haben sie noch keinen Spatenstich getan."

„Aber an meinem Grab schaufeln sie herum.
Ich höre sie jede Nacht."

Gritli erschrak. Es kam wirklich arg mit dem

Großätti. Stimmen hörte er, und Phantasien
hatte er, wenn ihn auch kein Fieber quälte. Am

m Lärchenhubel.

liebsten steckte er jetzt beim Hannes. Er ging zu
ihm in den Stall hinüber und setzte sich auss
Bänklein, während der Bursche die Kühe melkte.

„Du bist jetzt noch die treueste Seele im „Lär-
chenhubel", rühmte er ihn einmal. Das mochte

daher kommen, weil Hannes so im Vorbeigehen
einmal ihm gegenüber geäußert hatte: „Jetzt
geht's bergab mit Eurem Heim, Großvater. Sie
nehmen uns das Land, Matten und Äcker."

Am meisten schmerzte den Knecht, daß Gritli
zu diesem Geschäft so willig die Hand geboten
hatte. Es war ihm, ein Schatten sei zwischen sie

getreten. Das Mägdlein trat ihm zwar nicht
weniger freundlich gegenüber, und einmal rückte

es geradewegs heraus: „Es täte mir leid, wenn
unser Betrieb derart zusammenschrumpfen würde,
daß das Futter nicht mehr reichte für unsere

Kühe. Aber ich hab' nun einmal meinem Onkel
den Willen getan. Der weiß, was geht in der

Welt und was zu tun ist, wenn man vorwärts
kommen will."

Hannes hätte Gritli gern widersprochen. Er
bemerkte nur: „Es wird schon recht sein, wie's
ist. Nur eines muß ich noch sagen: Seit jenem
Abend, da Ihr das Land im Ebnet aufgegeben
habt, freuen mich die Schilde über der Stalltür
nicht mehr!"

Die Zeit hatte es eilig.
Die Monate huschten nur so dahin.
Der Sommer war vorüber. Noldi hatte seine

Ferien wieder auf dem „Lärchenhubel" ver-
bracht. Die Abwechslung hatte Hannes gut ge-
tan. „Weißt Du noch, letztes Jahr auf dem

Goldwang?" hatte ihn der Bub einmal an die

Tour erinnert. „Könnten wir nicht Heuer auf den

Mättelistock gehen?"
„Ich weiß nicht. Ich habe keine Lust," hatte

Hannes ihm geantwortet. Auch Noldi merkte:
der Hannes ist nicht mehr der gleiche. Letztes
Jahr war noch etwas mit ihm anzufangen. Jetzt
weicht er aus, gibt einem manchmal gar keine

Antwort und studiert.
Es folgte wieder ein strenger Winter. Der

Schnee lag noch höher als letztes Jahr. Mehr
Skifahrer kamen herauf. Es mußte inzwischen
im Tale bekannt geworden sein, daß die Hänge
des Goldwang eine günstige Abfahrt boten. Man
wußte auch, daß man im „Lärchenhubel" einen

guten Tee oder einen Kaffee bekam.

Gritli hatte zu rennen. Von der Stube in die

Küche, von der Küche in die Stube. Und zwischen

hinein einmal hinauf zum Großvater. Er war
bettlägerig geworden, klagte über Schwindel
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unb bertrug ed nid)t, bag fein #eim bei; reinftc
ïaubenfdjtag getoorben tear. ©inmat ftidfette et;
„Ogr braudft fein £)otet 3U bauen. ©er „ßärd)en-
hübet" ift fcf)on eind."

©ad Sftägbtein ffigtte fid) in feinem ©tement.
©ined ïaged mad)te ein ©fifagrer ju feinem Se-
gleitet bie Semerfung: „©appertot, bad gab eine

Sßirtin!" ©ritti fdjnappte fie auf, tat nid)t bet-
gleichen, abet lachte in fiel) f)inein.

Site bet SBinter 3U ©nbe ging unb bie böfen

ffrühtingdtoinbe baf)etbtauften, bliefen fie aud)
bad Äebendftämmdfen bed ©rogbaterd aus. ©d

batte niegt Pief gebtaucbt. Son 3Bocf)e 311 Sßodje

mat et ginfättiger getoorben, unb eined îaged
febfummerte et hinüber, of)ne Slot unb obne

.tlampf. SJlan batte bad ©reignid boraudgefegen.
Stun ed fid) erfüllt batte, toottte bod) niemanb
glauben, baß bet ©rogätti feine Stugen für
immet gefdjtoffen botte.

©ad Stätttein bradfte bie fegtoarsumränberte
Steige unb ba3u nod) einen fteunblidfen Stacg-
ruf. ©ad gan3e £at nabm Slnteit am Heimgang
bed alten Sauern auf bem „Äärcgenljubet". Sttd
bet $ug mit bem £oten binuntet nach ^iregmat-
ten fam, fdjtoffen fid) bon bet ©trage her immer
mebt fieute igm an, fo bag ed ein ftattlidjed
Segräbnid itmtbe. ©fn ber Kirche tollte bet ^Bfar-
ter bie @efd)id)te bed Serftorbenen auf, unb
maneged tourbe bet jungen ©enetation befannt,
bon bem fie nie ettoad getougt botte. On ben

frühem labten botte gumftein audj eifrig am
©efegid ber ©emeinbe teilgenommen, im ©e-
meinberat gefeffen, mit ben Sängern gefungen
unb, früher noch, mit ben Turnern geturnt. 2(td

guter ßanbtoirt hotte er fid) mit bieten Steuerun-
gen abgegeben, felber Serfudfe unb toertboïïe
©rfagrungen gemacht, ©iefe lieg er aud) ben an-
bern gerne 3ufommen, fo bag fie ign fd)äl3ten unb
oft in fdjtoierigen fragen feinen Slat einboften.
©er „Äärcgenhubet" hatte ihm bad meifte 3U

berbanfen, unb begreiflich toar'd, toenn ber Set-
ftorbene bad nur ungern aud ben pnben Heg,
toad igm fo mandfen ©djtoeigtropfen gefoftet.
©iefe legte Semerfung glaubte ber Pfarrer bor
berfammetter ©emeinbe nidjt unterbrüden 3U

bürfen, obfdjon ffrebt nadftjer meinte: „SXtugte
bad um bed ïeufetd ©etoaït gefagt fein! •— aid
ob toir bem Sater bad ileben fauer gemadjt bât-
ten!"
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©en fanned freute bad Sßort, bie übrigen
regte ed toenig auf.

Stad) ber firegtiegen ffeier trat man auf ben

Kirchhof ginaud. ©ie nädjften Sertoanbten unb
biete, bie ben alten Qumftein nod) gut gefannt
batten, umftetlten bad ©rab. ©d toar mit fdfönen
tträn3en unb 'ißatmstoeigen gefdfmüdt. ©ritli
hatte SMfje, ben ©d)mer3 nicgt in laute Ziagen
audbredfen 31t laffen, unb fdjtiegticg tougten fie
alte, toad fie an ihrem ©rogbater bertoren hatten.

©ann 30g man hinüber ind „©djäfti" 3um
ïotenmagt. Son audtoärtd innren etticfje Ser-
toanbte unb Sefannte gefommen, aud bem „Gär-
dfengubet" fehlte nur bie SJtagb Äifette. ©d

mugte bod) jemanb bad tpud hüten, ©in Stach-
bar fümmerte fid) um bad Sieh im ©tatt. 60
toar ed fanned mbgtidj getoorben, bem alten
Sauer, bem er juft im legten iptbjagr fo nahe
gefommen toar, bad legte ©eteite 3U geben.

fjjrebi hotte ed atd getonnbter ©efettfdfafter
übernommen, bie ©äfte toittfommen 3U Reißen
unb ihnen für atte Zeitnahme ge^tieg 3U banfen,
auch für bie Giebe unb ailed ©ute, bad fie bem

©rogbater in ben legten SRonaten unb audi
früher in fo reidjtidjem SJtage ertoiefen gotten.

©d toar eine ftitle, nacfjbenftidje Serfamm-
tung. SJtan getraute fid) faum mit ben ©täfern
ansufdjtagen, unb toenn eine ©abet auf bem

Detter ftirrte, fdfaute man um.
©ritti fonnte fid) ber ©rinnerung nidjt ertoeh-

ren, bie ed mit biefem ©aate berbanb. ©ort hin-
ten in ber ©efe hotte ed mit Sftario unb ©urrti
gefeffen, atd fie ed an ben Sftarft eingetaben
hatten, unb bort oben, auf ber ©aterie, hotte
bie SJtufif gefpiett. 2Bad toar bad für ein @e-

tümmet getoefen! Unb fegt! ©0 toarf bad Geben

©inge 3ufammen, bie nie unb nimmer 3ufammen-
gehörten.

Sludj fanned fämpftemit feinen ©ebanfen.
©r fag fid) toieber unter ber ïûre ftegen, ben

Stic! gerichtet in ben Sßinfet, in bem bie On-
genieure ©ritti in bie SRitte genommen hatten.
3ßte luftig toar ed getoefen!

©egen bier Utjr tourbe bie ïafel aufgehoben,
©ttidje mugten auf bie Sagn unb toieber nach

töaufe fahren, ©in ©rüpptein blieb unten in
ilircgmatten, toährenb bie Geute bom Gärigen-
hübet in einem 3toeifpännigen Sreaf bergtoärtd
fuhren, f^rebi hotte für atted geforgt.

(ffortfeijung folgt.)
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und vertrug es nicht/ daß sein Heim der reinste

Taubenschlag geworden war. Einmal stichelte er:

„Ihr braucht kein Hotel zu bauen. Der „Lärchen-
hubel" ist schon eins."

Das Mägdlein fühlte sich in seinem Element.
Eines Tages machte ein Skifahrer zu seinem Be-
gleiter die Bemerkung: „Sapperlot, das gab eine

Wirtin!" Gritli schnappte sie auf, tat nicht der-
gleichen, aber lachte in sich hinein.

Als der Winter zu Ende ging und die bösen

Frühlingswinde daherbrausten, bliesen sie auch

das Lebensflämmchen des Großvaters aus. Es
hatte nicht viel gebraucht. Von Woche zu Woche

war er hinfälliger geworden, und eines Tages
schlummerte er hinüber, ohne Not und ohne

Kampf. Man hatte das Ereignis vorausgesehen.
Nun es sich erfüllt hatte, wollte doch niemand
glauben, daß der Großätti seine Augen für
immer geschlossen hatte.

Das Blättlein brachte die schwarzumränderte
Anzeige und dazu noch einen freundlichen Nach-
ruf. Das ganze Tal nahm Anteil am Heimgang
des alten Bauern auf dem „Lärchenhubel". Als
der Zug mit dem Toten hinunter nach Kirchmat-
ten kam, schlössen sich von der Straße her immer
mehr Leute ihm an, so daß es ein stattliches
Begräbnis wurde. In der Kirche rollte der Pfar-
rer die Geschichte des Verstorbenen auf, und
manches wurde der jungen Generation bekannt,
von dem sie nie etwas gewußt hatte. In den

frühern Iahren hatte Zumstein auch eifrig am
Geschick der Gemeinde teilgenommen, im Ge-
meinderat gesessen, mit den Sängern gesungen
und, früher noch, mit den Turnern geturnt. Als
guter Landwirt hatte er sich mit vielen Neuerun-
gen abgegeben, selber Versuche und wertvolle
Erfahrungen gemacht. Diese ließ er auch den an-
dern gerne zukommen, so daß sie ihn schätzten und
oft in schwierigen Fragen seinen Rat einholten.
Der „Lärchenhubel" hatte ihm das meiste Zu

verdanken, und begreiflich war's, wenn der Ver-
storbene das nur ungern aus den Händen ließ,
was ihm so manchen Schweißtropfen gekostet.
Diese letzte Bemerkung glaubte der Pfarrer vor
versammelter Gemeinde nicht unterdrücken zu
dürfen, obschon Fredi nachher meinte: „Mußte
das um des Teufels Gewalt gesagt sein! -— als
ob wir dem Vater das Leben sauer gemacht hät-
ten!"

Im Lärchenhubel. 151

Den Hannes freute das Wort, die übrigen
regte es wenig auf.

Nach der kirchlichen Feier trat man auf den

Kirchhof hinaus. Die nächsten Verwandten und
viele, die den alten Zumstein noch gut gekannt
hatten, umstellten das Grab. Es war mit schönen

Kränzen und Palmzweigen geschmückt. Gritli
hatte Mühe, den Schmerz nicht in laute Klagen
ausbrechen zu lassen, und schließlich wußten sie

alle, was sie an ihrem Großvater verloren hatten.
Dann zog man hinüber ins „Schäfli" zum

Totenmahl. Von auswärts waren etliche Ver-
wandte und Bekannte gekommen, aus dem „Lär-
chenhubel" fehlte nur die Magd Lisette. Es
mußte doch jemand das Haus hüten. Ein Nach-
bar kümmerte sich um das Vieh im Stall. So
war es Hannes möglich geworden, dem alten
Bauer, dem er just im letzten Halbjahr so nahe
gekommen war, das letzte Geleite zu geben.

Fredi hatte es als gewandter Gesellschafter
übernommen, die Gäste willkommen zu heißen
und ihnen für alle Teilnahme herzlich zu danken,
auch für die Liebe und alles Gute, das sie dem

Großvater in den letzten Monaten und auch

früher in so reichlichem Maße erwiesen hatten.
Es war eine stille, nachdenkliche Versamm-

lung. Man getraute sich kaum mit den Gläsern
anzuschlagen, und wenn eine Gabel auf dem

Teller klirrte, schaute man um.
Gritli konnte sich der Erinnerung nicht erweh-

ren, die es mit diesem Saale verband. Dort hin-
ten in der Ecke hatte es mit Mario und Surrli
gesessen, als sie es an den Markt eingeladen
hatten, und dort oben, auf der Galerie, hatte
die Musik gespielt. Was war das für ein Ge-
tümmel gewesen! Und jetzt! So warf das Leben

Dinge zusammen, die nie und nimmer zusammen-
gehörten.

Auch Hannes kämpfte mit seinen Gedanken.
Er sah sich wieder unter der Türe stehen, den

Blick gerichtet in den Winkel, in dem die In-
genieure Gritli in die Mitte genommen hatten.
Wie lustig war es gewesen!

Gegen vier Uhr wurde die Tafel aufgehoben.
Etliche mußten auf die Bahn und wieder nach

Hause fahren. Ein Grüpplein blieb unten in
Kirchmatten, während die Leute vom Lärchen-
hubel in einem zweispännigen Break bergwärts
fuhren. Fredi hatte für alles gesorgt.

(Fortsetzung folgt.)
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